
Erfolgreich gemeinsam lernen in heterogenen SchülergruppenBeitrag

■■ Erfolgreich gemeinsam lernen in 
heterogenen Schülergruppen
Das Beispiel Gemeinschaftsschule Berlin

Ulrich Vieluf

Zum Schuljahr 2008/09 startete in Ber-
lin der Schulversuch »Gemeinschafts-
schule«. Er dient der Erprobung des 
gemeinsamen Lernens von der Jahr-
gangsstufe 1 bis zur Jahrgangsstufe 
10 bzw. 13. Im Rahmen dieses Schul-
versuchs entwickeln sich ehemalige 
Grundschulen, Schulen mit Sekundar-
stufe I und gymnasiale Oberstufen in 
einem mehrjährigen Prozess aufwach-
send oder durch Zusammenführung 
zu einer »Schule für Alle«.

Zu den Grundsätzen der Berliner Ge-
meinschaftsschulen gehören die indi-
viduelle Lernplanung und -förderung 
durch multiprofessionelle Teams unter 
Verzicht auf äußere Leistungsdifferen-
zierung. Die Berliner Gemeinschafts-
schulen verstehen sich als »inklusive 
Schulen«: Jeder ist willkommen, nie-
mand wird abgeschult. Waren es zu-
nächst elf, so sind es mittlerweile 24 
Berliner Schulen, die sich dieser an-
spruchsvollen Aufgabe stellen.

Der Schulversuch wird seit seinem 
Start im August 2008 wissenschaftlich 
begleitet. Ein Element der wissenschaft-
lichen Begleitung sind Lernstandserhe-
bungen in ausgewählten Kompetenzbe-
reichen. Sie sollen Aufschlüsse über die 
Lernentwicklungen der Schülerinnen 
und Schüler im Verlauf der Sekundar-
stufe I (Jahrgangsstufen 7 bis 10) geben 
unter der Leitfrage, inwieweit Schüle-
rinnen und Schüler unter den Rahmen-

bedingungen des Schulversuchs erfolg-
reich gemeinsam lernen.

Zum bisherigen Verlauf des Schulver-
suchs liegen ausführliche Berichte und 
Ergebnisdokumentationen vor, auf die 
an dieser Stelle lediglich verwiesen sei.¹ 
Der vorliegende Beitrag fokussiert auf 
ausgewählte Befunde der in den Jah-
ren 2009 und 2011 im zweiten Schul-
versuchsjahrgang und in den Jahren 
2012 und 2014 im fünften Schulver-
suchsjahrgang jeweils zu Beginn der 
Jahrgangsstufen 7 bzw. 9 durchgeführ-
ten Lernstandserhebungen. Betrachtet 
werden die in den untersuchten Kom-
petenzbereichen erzielten Lernfort-
schritte als ein Maß für »erfolgreiches 
gemeinsames Lernen«.

Da die Schülerinnen und Schüler 
beider Schulversuchsjahrgänge zu 
gleichen Testzeitpunkten mit densel-
ben Testinstrumenten getestet wor-
den waren, lässt sich ein direkter Ver-
gleich der Lernentwicklungen beider 
Schülerjahrgänge vornehmen. Auf die-
ser Grundlage können erste Aufschlüs-
se über die Wirksamkeit der pädago-
gischen Arbeit unter den spezifischen 
Rahmenbedingungen der Berliner Ge-
meinschaftsschulen gewonnen werden.

Kompetenzmessung 
und Kontrollgruppe

Unter Verwendung standardisier-
ter Tests aus dem Instrumentarium 
der Hamburger Längsschnittstudie 

»Kompetenzen und Einstellungen 
von Schülerinnen und Schülern« 
(KESS)² wurden in beiden Schulver-
suchsjahrgängen die Lernstände der 
Schülerinnen und Schüler in den 
Kompetenzbereichen Leseverständ-
nis, Orthografie, Englisch, Mathe-
matik und Naturwissenschaften er-
hoben. Der Einsatz sogenannter An-
keritems³ ermöglichte es, neben den 
jeweils erreichten Lernständen auch 
die Lernentwicklungen im Verlauf 
der Sekundarstufe I zu ermitteln. Er-
gänzend wurde mittels Schüler- und 
Elternfragebögen der soziokulturelle 
und ethnische Hintergrund der Schü-
lerinnen und Schüler erfasst.

Für vergleichende Analysen wur-
de aus dem Datensatz der Hamburger 
KESS-Studie eine Kontrollgruppe ge-
bildet. Ausgewählt wurden 62 Schu-
len aller Schularten,4 deren Schüler-
schaften im Hinblick auf wesentli-
che bildungsrelevante Determinanten 
schulischer Leistungen mit den Schü-
lerschaften der Berliner Gemein-
schaftsschulen vergleichbar sind. Zu 
diesem Zweck wurde ein gemeinsa-
mer Sozialindex gebildet, der sowohl 
den ethnischen als auch den soziode-
mografischen Hintergrund der jewei-
ligen Schülerschaften abbildet. Für 
die Indexbildung wurde zum einen 
die in der Familie überwiegend ge-
sprochene Sprache (Deutsch vs. an-
dere Sprache) berücksichtigt, zum an-
deren wurden die Schulabschlüsse 
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der Eltern (mindestens ein Elternteil 
verfügt über die [Fach-]Hochschul-
reife vs. kein Elternteil verfügt über 
die [Fach-]Hochschulreife) sowie der 
Buchbestand im Elternhaus (mehr als 
100 Bücher vs. maximal 100 Bücher) 
als Indikatoren für das soziokulturel-
le Milieu einbezogen.5

Die von den Schülerinnen und 
Schülern erbrachten Testleistungen 
wurden unter Anwendung des psy-
chometrischen Rasch-Modells ska-
liert. Es berücksichtigt sowohl die An-
zahl der richtig gelösten Aufgaben als 
auch deren Schwierigkeitsgrad. Das 
angewendete Verfahren ermöglicht 
einen direkten Vergleich der Tester-
gebnisse sowohl der beiden Gemein-
schaftsschuljahrgänge untereinander 
als auch beider Schülerjahrgänge mit 
dem Hamburger KESS-Jahrgang.

Zusammensetzung der 
Schülerschaften

Die zehn Berliner Gemeinschafts-
schulen, die an allen vier Testungen 
teilgenommen haben, zählten zu Be-
ginn der Jahrgangsstufe 9 insgesamt 
852 (1. Kohorte) bzw. 974 Schülerin-
nen und Schüler (2. Kohorte). In-
folge der metropolentypisch hohen 
Fluktuation durch Abgänge (Fort-
züge, Schulwechsel) und Neuzugän-
ge (überwiegend Rückläufer aus den 
Gymnasien) waren 682 (1. Kohorte) 
bzw. 823 Schülerinnen und Schüler 
(2. Kohorte) zu beiden Testzeitpunk-
ten in den Schülerteilnehmerlisten 
aufgeführt (»Längsschnittschülerin-
nen und -schüler«, vgl. Abb. 1).

Von den 852 Schülerinnen und 
Schülern der 1. Kohorte hatten 48 (5,6 
Prozent) einen sonderpädagogischen 
Förderstatus, von den 974 Schülerin-
nen und Schülern der 2. Kohorte wa-
ren es 73 (7,5 Prozent). In 37,5 Pro-
zent der Schülerfamilien der 2. Ko-
horte wird zu Hause (überwiegend) 
eine andere Sprache als Deutsch ge-
sprochen, das sind 2,3 Prozent mehr 
als in der 1. Kohorte. Die stärkste 
Veränderung zwischen den Schüler-
schaften beider Kohorten betrifft den 
Anteil an Schülerinnen und Schülern 
mit einem häuslichen Buchbestand 
von maximal 100 Büchern: Er stieg 
von 68,1 Prozent in der 1. Kohorte auf 
76,7 Prozent in der 2. Kohorte. Damit 
verzeichnet die 2. Kohorte insgesamt 
eine Schülerschaft mit erhöhtem pä-
dagogischem Förderbedarf.

Allerdings finden sich zwischen 
den Einzelschulen sowohl hinsicht-
lich der soziodemografischen Zusam-
mensetzung ihrer Schülerschaften als 
auch hinsichtlich der zu Beginn der 
Jahrgangsstufe 7 erhobenen Lernaus-
gangslagen erhebliche Unterschiede. 
So liegt der Anteil an Schülerinnen 
und Schülern aus Familien mit Zu-
wanderungshintergrund (hier: nicht-
deutsche Familiensprache) in der 
zweiten Kohorte zwischen 5,7 und 
80,9 Prozent, der Anteil an Schülerin-
nen und Schülern aus Elternhäusern 
mit einem Buchbestand bis maximal 
100 Bücher zwischen 54,1 und 97,3 
Prozent. Mit den erheblichen sozio-
demografischen Unterschieden zwi-
schen den Schulen gehen beträchtli-
che Unterschiede der Lernausgangsla-
gen ihrer Schülerschaften zu Beginn 
der Sekundarstufe I einher.

Um die sehr unterschiedlichen So-
zialmilieus bei der Interpretation der 
Lernstände und Lernentwicklungen 
angemessen zu berücksichtigen, wur-
den die Gemeinschaftsschulen sowie 
die Hamburger Vergleichsschulen in 
drei Schulgruppen zusammengefasst: 
Die Schulen der Sozialindexgruppe 1 
(SIG 1) sind gekennzeichnet durch ei-
nen sehr hohen Anteil an Schülerin-
nen und Schülern mit nichtdeutscher 
Familiensprache, einen niedrigen An-
teil an Eltern mit (Fach-)Hochschul-
reife, einen geringen Buchbestand 
in den Elternhäusern sowie niedri-
ge Lernausgangslagen zu Beginn der 
Jahrgangsstufe 7. Die Schulen der So-
zialindexgruppegruppe 2 (SIG 2) ver-
zeichnen einen eher niedrigen An-
teil an Schülerinnen und Schülern 
mit nichtdeutscher Familiensprache, 
einen mittleren Anteil an Eltern mit 
(Fach-)Hochschulreife, einen geringen 
Buchbestand im Elternhaus sowie eher 
mittlere Lernausgangslagen zu Beginn 
der Jahrgangsstufe 7. Die Schulen der 
Sozialindexgruppe 3 (SIG 3) haben ei-
nen niedrigen Anteil an Schülerinnen 
und Schülern mit nichtdeutscher Fa-
miliensprache, einen hohen Anteil an 
Eltern mit (Fach-)Hochschulreife, ei-
nen hohen Buchbestand in den Eltern-
häusern sowie hohe Lernausgangsla-
gen zu Beginn der Jahrgangsstufe 7.

Ergebnisse der 
Lernstandserhebungen

Im Folgenden stehen die Lernfort-
schritte derjenigen Schülerinnen und 

Schüler im Mittelpunkt, die sowohl 
an den Lernausgangslagenerhebun-
gen zu Beginn der Jahrgangsstufe 7 
als auch an den Lernstandserhebun-
gen zu Beginn der Jahrgangsstufe 9 
teilgenommen haben (ohne Schüle-
rinnen und Schüler mit sonderpäda-
gogischem Förderstatus). Als »Bench-
marks« für vergleichende Analysen 
dienen die entsprechenden Ergebnis-
se der Schülerinnen und Schüler aus 
den 62 Schulen der Hamburger Kon-
trollgruppe.

Abb.  2 gibt die von den Längs-
schnittschülerinnen und -schülern 
beider Kohorten der Berliner Gemein-
schaftsschulen in den untersuchten 
Kompetenzbereichen erzielten Lern-
zuwächse im Vergleich mit den Lern-
zuwächsen der Längsschnittschüle-
rinnen und -schüler der Hamburger 
Vergleichsgruppe wieder, gemessen in 
Effektstärken. Dabei entspricht eine 
Effektstärke von d = 0,8 näherungs-
weise dem erwarteten Lernzuwachs 
innerhalb von zwei Schuljahren.

Im Ergebnis zeigt sich, dass die 
Berliner Gemeinschaftsschülerinnen 
und -schüler der 2. Kohorte (GemS 2) 
in vier der fünf untersuchten Kom-
petenzbereiche deutlich höhere mitt-
lere Lernzuwächse erzielen konn-
ten als die Schülerinnen und Schü-
ler der 1. Kohorte (GemS 1), die drei 
Jahre zuvor getestet worden waren. 
Mit Differenzwerten von 0,23 (Le-
sen), 0,27 (Englisch), 0,32 (Mathe-
matik) und 0,27 (Naturwissenschaf-
ten) verzeichnet dieser Jahrgang ins-
gesamt eine beachtliche Steigerung 
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Tabelle 1: Überblick über die in beiden Schülerjahrgängen jeweils erzielten Stichproben 
 

1. Kohorte 

Jgst. 7 
(2009) 

Jgst. 9 
(2011) 

122  
682 682 

 170 

804 852 
 

 

2. Kohorte 

Jgst. 7 
(2012) 

Jgst. 9 
(2014) 

122  
823 823 
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Abb. 1: Überblick über die in beiden Schü-
lerjahrgängen jeweils erzielten Stichproben
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des Lernerfolges in den beiden ers-
ten Schuljahren der Sekundarstufe I. 
Lediglich im Kompetenzbereich Or-
thografie blieb der im Durchschnitt 
erreichte Lernzuwachs der Schülerin-
nen und Schüler der 2. Kohorte um 
0,20 Effektstärken unter dem Ergeb-
nis der Schülerinnen und Schüler der 
1. Kohorte. Im Vergleich mit den Ham-
burger Schulen (HH-KG) verzeichnen 
die Gemeinschaftsschülerinnen und 

-schüler der 2. Kohorte sogar in allen 
fünf Kompetenzbereichen höhere 
mittlere Lernzuwächse. Dabei ragen 
vor allem die höheren Lernzuwächse 
im Kompetenzbereich Leseverständ-
nis heraus, deutlich höhere Lernfort-
schritte konnten in den Kompetenz-
bereichen Mathematik und Englisch 
erzielt werden, moderat höher liegt 
der mittlere Lernzuwachs im Kompe-
tenzbereich Orthografie, während der 
mittlere Lernzuwachs im Kompetenz-
bereich Naturwissenschaften nur ge-
ringfügig höher ausgefallen ist.

Die beachtlichen Lernzuwächse 
schlagen sich dabei in erster Linie 
in einem Aufholen der zum Teil er-
heblichen Lernrückstände nieder, mit 
denen die Schülerinnen und Schüler 
der 2.  Kohorte in die Sekundarstu-

fe  I eingetreten waren und die auf 
die ungünstigere soziale Zusammen-
setzung der Schülerschaft verweisen. 
Umso bemerkenswerter ist es, dass es 
den Gemeinschaftsschulen innerhalb 
von nur zwei Schuljahren gelungen 
ist, diese Lernrückstände vollständig 
auszugleichen und mit insgesamt hö-
heren Lernständen in die Jahrgangs-
stufe 9 zu starten.

Vergleicht man die Ergebnisse dif-
ferenziert nach Sozialindexgruppen 
(SIG), bestätigt sich der über alle 
zehn Schulen festgestellte Befund, 
dass die Gemeinschaftsschülerinnen 
und -schüler der 2. Kohorte insgesamt 
höhere Lernzuwächse erzielen konn-
ten als die Schülerinnen und Schüler 
der 1. Kohorte und – noch ausgepräg-
ter – als die Schülerinnen und Schü-
ler der Hamburger Vergleichsschulen 
(vgl. Abb. 3). Besonders hoch sind die 
Lernzuwächse der Schülerinnen und 
Schüler der drei Schulen aus der Sozi-
alindexgruppe 1. Diesen Schulen mit 
einer sozial benachteiligten Schü-
lerschaft ist es in besonderer Weise 
gelungen, ihren Schülerinnen und 
Schülern über alle Kompetenzberei-
che hinweg weit überdurchschnittli-
che Lernfortschritte zu ermöglichen.

Weitere Analysen gelten der Frage, 
inwieweit diese Ergebnisse auch für 
unterschiedliche Schülergruppen zu-
treffen (hier: Familiensprache sowie 
Buchbestand im Elternhaus als Indi-
kator für das soziokulturelle Milieu).

Zunächst bestätigt der Vergleich 
der Lernzuwächse nach der Familien-
sprache (andere Sprache vs. Deutsch) 
den Befund, dass die Schülerinnen 
und Schüler der 2. Kohorte in vier 
der fünf untersuchten Kompetenzbe-
reiche deutlich höhere Lernzuwächse 
verzeichnen als die Schülerinnen und 
Schüler der 1. Kohorte (vgl. Abb. 4).

Die Schülerinnen und Schüler der 
2.  Kohorte, die zu Hause (überwie-
gend) eine nichtdeutsche Sprache 
sprechen, erzielen in den Kompetenz-
bereichen Leseverständnis, Ortho-
grafie, Englisch und Mathematik um 
0,12 bis 0,19 Effektstärken moderat 
höhere Lernzuwächse als die Schüle-
rinnen und Schüler, die ausschließ-
lich Deutsch als Familiensprache an-
gegeben haben, während der Lern-
zuwachs in den Naturwissenschaften 
mit 0,05 Effektstärken nur geringfü-
gig über dem Wert der deutschspra-
chigen Mitschülerinnen und Mit-
schüler liegt. Im Unterschied zur 
1. Kohorte lässt sich für die 2. Kohor-
te ein merklicher kompensatorischer 
Effekt feststellen – und das bei insge-
samt deutlich höherem Lernzuwachs.

Differenziert nach dem Buchbe-
stand im Elternhaus als Indikator für 
die soziokulturelle Lage der Schüler-
familien bestätigt sich ein weiteres 
Mal der über vier Kompetenzberei-
che hinweg deutlich höhere Lernzu-
wachs der Schülerinnen und Schüler 
aus den Gemeinschaftsschulen der 
2. Kohorte (vgl. Abb. 5).

Dabei erreichen die Schülerinnen 
und Schüler beider nach dem häusli-
chen Buchbestand gebildeten Grup-
pen in beiden Kohorten nahezu iden-
tische Lernzuwächse – die Differenz-
werte der mittleren Lernzuwächse 
liegen in vier Kompetenzbereichen 
unter 0,10 Effektstärken, lediglich im 
Kompetenzbereich Orthografie wird 
dieser Wert knapp überschritten. Das 
bedeutet, dass in allen fünf Kompe-
tenzbereichen die (hohen) Förderer-
folge weitgehend unabhängig von der 
sozialen Herkunft sind.

Der Befund, dass sich die Leistungs-
schere zwischen den betrachteten 
Schülergruppen nicht weiter geöffnet 
hat, ist ein gewichtiger Hinweis dar-

4 
 

Schülern mit nichtdeutscher Familiensprache, einen hohen Anteil an Eltern mit (Fach-
)Hochschulreife, einen hohen Buchbestand in den Elternhäusern sowie hohe Lernaus-
gangslagen zu Beginn der Jahrgangsstufe 7. 
 
Ergebnisse der Lernstandserhebungen 
 
Im Folgenden stehen die Lernfortschritte derjenigen Schülerinnen und Schüler im Mit-
telpunkt, die sowohl an den Lernausgangslagenerhebungen zu Beginn der Jahrgangs-
stufe 7 als auch an den Lernstandserhebungen zu Beginn der Jahrgangsstufe 9 teilge-
nommen haben (ohne Schülerinnen und Schüler mit sonderpädagogischem Fördersta-
tus). Als „Benchmarks“ für vergleichende Analysen dienen die entsprechenden Ergeb-
nisse der Schülerinnen und Schüler aus den 62 Schulen der Hamburger Kontrollgruppe.  
 
Abbildung 1 gibt die von den Längsschnittschülerinnen und -schülern beider Kohorten 
der Berliner Gemeinschaftsschulen in den untersuchten Kompetenzbereichen erzielten 
Lernzuwächse im Vergleich mit den Lernzuwächsen der Längsschnittschülerinnen und -
schüler der Hamburger Vergleichsgruppe wieder, gemessen in Effektstärken. Dabei 
entspricht eine Effektstärke von d = 0,8 näherungsweise dem erwarteten Lernzuwachs 
innerhalb von zwei Schuljahren. 
 
Abbildung 1: Lernzuwächse nach Kompetenzbereichen und Vergleichsgruppen (in Effektstärken) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Im Ergebnis zeigt sich, dass die Berliner Gemeinschaftsschülerinnen und -schüler der 
2. Kohorte (GemS 2) in vier der fünf untersuchten Kompetenzbereiche deutlich höhere 
mittlere Lernzuwächse erzielen konnten als die Schülerinnen und Schüler der 
1. Kohorte (GemS 1), die drei Jahre zuvor getestet worden waren. Mit Differenzwerten 
von 0,23 (Lesen), 0,27 (Englisch), 0,32 (Mathematik) und 0,27 (Naturwissenschaften) 
verzeichnet dieser Jahrgang insgesamt eine beachtliche Steigerung des Lernerfolges in 
den beiden ersten Schuljahren der Sekundarstufe I. Lediglich im Kompetenzbereich 
Orthografie blieb der im Durchschnitt erreichte Lernzuwachs der Schülerinnen und 
Schüler der 2. Kohorte um 0,20 Effektstärken unter dem Ergebnis der Schülerinnen und 
Schüler der 1. Kohorte. Im Vergleich mit den Hamburger Schulen (HH-KG) verzeichnen 
die Gemeinschaftsschülerinnen und -schüler der 2. Kohorte sogar in allen fünf Kompe-
tenzbereichen höhere mittlere Lernzuwächse. Dabei ragen vor allem die höheren Lern-
zuwächse im Kompetenzbereich Leseverständnis heraus, deutlich höhere Lernfort-
schritte konnten in den Kompetenzbereichen Mathematik und Englisch erzielt werden, 
moderat höher liegt der mittlere Lernzuwachs im Kompetenzbereich Orthografie, wäh-
rend der mittlere Lernzuwachs im Kompetenzbereich Naturwissenschaften nur gering-
fügig höher ausgefallen ist.  
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Die beachtlichen Lernzuwächse schlagen sich dabei in erster Linie in einem Aufholen 
der zum Teil erheblichen Lernrückstände nieder, mit denen die Schülerinnen und Schü-
ler der 2. Kohorte in die Sekundarstufe I eingetreten waren und die auf die ungünstigere 
soziale Zusammensetzung der Schülerschaft verweisen. Umso bemerkenswerter ist es, 
dass es den Gemeinschaftsschulen innerhalb von nur zwei Schuljahren gelungen ist, 
diese Lernrückstände vollständig auszugleichen und mit insgesamt höheren Lernstän-
den in die Jahrgangsstufe 9 zu starten. 
 
Vergleicht man die Ergebnisse differenziert nach Sozialindexgruppen (SIG), bestätigt 
sich der über alle zehn Schulen festgestellte Befund, dass die Gemeinschaftsschülerin-
nen und -schüler der 2. Kohorte insgesamt höhere Lernzuwächse erzielen konnten als 
die Schülerinnen und Schüler der 1. Kohorte und – noch ausgeprägter – als die Schüle-
rinnen und Schüler der Hamburger Vergleichsschulen (vgl. Abbildung 2). Besonders 
hoch sind die Lernzuwächse der Schülerinnen und Schüler der drei Schulen aus der 
Sozialindexgruppe 1. Diesen Schulen mit einer sozial benachteiligten Schülerschaft ist 
es in besonderer Weise gelungen, ihren Schülerinnen und Schülern über alle Kompe-
tenzbereiche hinweg weit überdurchschnittliche Lernfortschritte zu ermöglichen.  
 
Abbildung 2: Lernzuwächse nach Kompetenzbereichen und Sozialindexgruppen im Kohortenvergleich  
                       (in Effektstärken) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Weitere Analysen gelten der Frage, inwieweit diese Ergebnisse auch für unterschiedli-
che Schülergruppen zutreffen (hier: Familiensprache sowie Buchbestand im Elternhaus 
als Indikator für das soziokulturelle Milieu).  
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Erfolgreich gemeinsam lernen in heterogenen Schülergruppen Beitrag

auf, dass das gemeinsame Lernen für 
Schülerinnen und Schüler mit unter-
schiedlichen Lernausgangslagen und 
Hintergrundmerkmalen gleicherma-
ßen förderlich sein kann.6

In beiden Kohorten waren sowohl 
Klassen ohne als auch mit Schülerin-
nen und Schülern mit sonderpädago-
gischem Förderstatus vertreten. Ein 
Vergleich der Lernentwicklungen der 
Regelschülerinnen und -schüler in 
beiden Klassentypen ergibt für den 
Kompetenzbereich Leseverständnis in 
beiden Kohorten für die Klassen mit 
Schülerinnen und Schülern mit son-
derpädagogischem Förderstatus leich-
te Vorteile, in Mathematik erzielten 
die Schülerinnen und Schüler in Klas-
sen mit Schülerinnen und Schülern 
mit sonderpädagogischem Fördersta-
tus vor allem in der 2. Kohorte sogar 
deutlich höhere Lernzuwächse. Diese 
Befunde deuten darauf hin, dass das 
gemeinsame Lernen nicht nur keiner-
lei Nachteile mit sich bringt, vielmehr 
die sonderpädagogische Expertise in 
den Klassenteams die schülerbezoge-
ne Lern- und Förderplanung merklich 
bereichern kann.

Fazit

Zunächst ist auf der Leistungsebene 
festzustellen, dass die zehn Gemein-
schaftsschulen, die an beiden Längs-
schnittuntersuchungen der wissen-
schaftlichen Begleitung des Schul-
versuchs teilgenommen haben, ihre 
Fördererfolge in vier der fünf unter-
suchten Kompetenzbereiche inner-
halb eines Dreijahreszeitraums erheb-
lich steigern konnten. Überragend ist 
die hohe Leistungssteigerung, die in 
den drei Schulen mit hohem Belas-
tungsindex (Sozialindexgruppe 1) er-
zielt werden konnte.

Die hier vorgestellten Befunde wei-
sen in bemerkenswerter Deutlichkeit 
darauf hin, dass das längere gemein-
same Lernen in heterogenen Schüler-
gruppen an inklusiven Schulen un-
ter Verzicht auf äußere Leistungsdif-
ferenzierung (nicht nur im Einzelfall) 
gelingen kann.

Anmerkungen

¹	 Senatsverwaltung für Bildung, Ju-
gend und Wissenschaft: Wissen-
schaftliche Begleitung der Pilot-
phase Gemeinschaftsschule Ber-
lin. Abschlussbericht. Berlin 2016; 
dies.: Wissenschaftliche Begleitung 
der Pilotphase Gemeinschaftsschu-
le Berlin. Bericht Stand Ende 2013. 
Berlin 2014; dies.: Wissenschaftli-
che Begleitung der Pilotphase Ge-
meinschaftsschule Berlin. Bericht 
2012. Berlin 2013. 

²	 Siehe hierzu: Vieluf, U./Ivanov, S./
Nikolova, R. (Hg.) (2011): KESS 
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stellungen von Schülerinnen und 
Schülern an Hamburger Schulen 
am Ende der Sekundarstufe I und 

zu Beginn der gymnasialen Ober-
stufe. Münster.

³	 Siehe hierzu: von Davier, M./von 
Davier, A. A. (2007): A unified ap-
proach to IRT scale linking and sca-
le transformations. In: Methodolo-
gy: European Journal of Research 
Methods for the Behavioral and 
Social Sciences, Vol 3 (3)/2007, S. 
115 – 124. 

4 	 Das Sample umfasst 29 Gesamtschu-
len, 22 Haupt- und Realschulen so-
wie 11 achtstufige Gymnasien (G 8). 

5 	 Siehe hierzu im Einzelnen: Senats-
verwaltung für Bildung, Jugend 
und Wissenschaft: Wissenschaft-
liche Begleitung der Pilotphase Ge-
meinschaftsschule Berlin. Bericht 
2012. Berlin 2013.

6	 Dass diese Aussage nicht für jede 
einzelne Schule bzw. jede einzel-
ne Klasse gleichermaßen gilt, ergibt 
sich allein schon aus der Vielzahl 
weiterer Einflussgrößen, die den 
Lern- bzw. Fördererfolg mitbedin-
gen, etwa Unterrichtsausfall, Leh-
rerwechsel, Konflikte innerhalb der 
Lerngemeinschaft usw.
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Zunächst bestätigt der Vergleich der Lernzuwächse nach der Familiensprache (andere 
Sprache vs. Deutsch) den Befund, dass die Schülerinnen und Schüler der 2. Kohorte in 
vier der fünf untersuchten Kompetenzbereiche deutlich höhere Lernzuwächse verzeich-
nen als die Schülerinnen und Schüler der 1. Kohorte (vgl. Abbildun). 
Abbildung 3: Lernzuwächse nach Kompetenzbereichen und Familiensprache im Kohortenvergleich 
                       (in Effektstärken) 

  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Die Schülerinnen und Schüler der 2. Kohorte, die zu Hause (überwiegend) eine nicht-
deutsche Sprache sprechen, erzielen in den Kompetenzbereichen Leseverständnis, 
Orthografie, Englisch und Mathematik um 0,12 bis 0,19 Effektstärken moderat höhere 
Lernzuwächse als die Schülerinnen und Schüler, die ausschließlich Deutsch als Famili-
ensprache angegeben haben, während der Lernzuwachs in den Naturwissenschaften 
mit 0,05 Effektstärken nur geringfügig über dem Wert der deutschsprachigen Mitschüle-
rinnen und Mitschüler liegt. Im Unterschied zur 1. Kohorte lässt sich für die 2. Kohorte 
ein merklicher kompensatorischer Effekt feststellen – und das bei insgesamt deutlich 
höherem Lernzuwachs.  
 
Differenziert nach dem Buchbestand im Elternhaus als Indikator für die soziokulturelle 
Lage der Schülerfamilien bestätigt sich ein weiteres Mal der über vier Kompetenzberei-
che hinweg deutlich höhere Lernzuwachs der Schülerinnen und Schüler aus den Ge-
meinschaftsschulen der 2. Kohorte (vgl.  
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Abbildung). 
 
 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 4: Lernzuwächse nach Kompetenzbereichen und Buchbestand im Elternhaus im  
                       Kohortenvergleich (in Effektstärken) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Dabei erreichen die Schülerinnen und Schüler beider nach dem häuslichen Buchbe-
stand gebildeten Gruppen in beiden Kohorten nahezu identische Lernzuwächse – die 
Differenzwerte der mittleren Lernzuwächse liegen in vier Kompetenzbereichen unter 
0,10 Effektstärken, lediglich im Kompetenzbereich Orthografie wird dieser Wert knapp 
überschritten. Das bedeutet, dass in allen fünf Kompetenzbereichen die (hohen) Förder-
erfolge weitgehend unabhängig von der sozialen Herkunft sind.  
 
Der Befund, dass sich die Leistungsschere zwischen den betrachteten Schülergruppen 
nicht weiter geöffnet hat, ist ein gewichtiger Hinweis darauf, dass das gemeinsame Ler-
nen für Schülerinnen und Schüler mit unterschiedlichen Lernausgangslagen und Hinter-
grundmerkmalen gleichermaßen förderlich sein kann.6 
 

                                                
6 Dass diese Aussage nicht für jede einzelne Schule bzw. jede einzelne Klasse gleichermaßen gilt, ergibt sich allein schon aus der 
Vielzahl weiterer Einflussgrößen, die den Lern- bzw. Fördererfolg mitbedingen, etwa Unterrichtsausfall, Lehrerwechsel, Konflikte 
innerhalb der Lerngemeinschaft usw.  
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